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Mira Shah, Roland Borgards, Lena Kugler

Einleitung

Vorstellungen von der Insel als eines von Wasser umgebenen Stücks Erde arbeiten 
in der Regel mit klaren Dichotomien: das erdige Innen gegen das wässrige Außen, 
Nomos gegen Anomie, das Geschlossene gegen das Offene, das Feste gegen das 
Flüssige, das Stabile gegen das Mobile, das Singuläre gegen das Plurale, usw.1 
Die Island Studies,2 wie sie sich in den letzten zwanzig Jahren etabliert haben, 
schlagen demgegenüber mindestens drei Öffnungen vor. Erstens ergänzen sie 
die Idee der einzelnen Insel um das Konzept des Archipels.3 Denn Inseln stehen 
immer im Bezug zu anderen Inseln, ob geographisch als Teil von Inselgruppen, 
kulturell im Kontakt mit Inseln in der Distanz, oder historisch zu früheren und 
anderen Formen der Insel: Inseln sind Teil von Inselwelten.4 Inseln sind damit 

1	 Vgl. zu solchen Inselvorstellungen bspw. Horst Brunner: Die poetische Insel. Inseln 
und Inselvorstellungen in der deutschen Literatur, Stuttgart 1967; Christian Moser: 
Von der epischen zur dramatischen Insel. Die Insel als Chronotopos in literarischen 
Texten der antike und der Renaissance, in: Michael Ostheimer, Sabine Zubarik: Inseln 
und Insularitäten. Ästhetisierungen von Heterochronie und Chronotopie seit 1960, 
Hannover 2016, 19–42; John R. Gillis: Islands of the Mind. How the Human Imagi-
nation Created the Atlantic World, New York 2004; Gloria Meynen: Die Insel als Kul-
turtechnik. (Ein Entwurf ), in: Zeitschrift für Medienwissenschaft 2,1/2: Materialität/
Immaterialität (2010), 79–91.

2	 Unter zunächst dem Begriff ›Nissologie‹, dann ›Island Studies‹ sammeln sich program-
matische Bemühungen, der verführerischen Offenheit der Insel als kulturelle Imagina-
tionsfläche eine Beschäftigung mit konkreten Inseln, der Beschaffenheit von ›islandness‹ 
und deren Einfluss auf die Ökologie sowie das Verhalten von Menschen und anderen 
Spezies entgegenzusetzen. Vgl. Grant McCall: Nissology. A Proposal for Consideration, 
in: Journal of the Pacific Society 17/63–64 (1994), 1–14; Godfrey Baldacchino, David 
Milne: Introduction, in: dies. (Hrsg.): Lessons from the Political Economy of Small Is-
lands. The Resourcefulness of Jurisdiction, London 2000, 1–13; Godfrey Baldacchino: 
Islands, Island Studies, Island Studies Journal, in: Island Studies Journal 1/1 (2006), 
3–18; Godfrey Baldacchino (Hrsg.): The Routledge International Handbook of Island 
Studies, London/New York 2018. 

3	 Vgl. Elaine Stratford, Godfrey Baldacchino, Elizabeth McMahon, Carol Farbotko, An-
drew Harwood: Envisioning the Archipelago, in: Island Studies Journal 6/3 (2011), 
113–130; Jonathan Pugh: Island Movements: Thinking with the Archipelago, in: Island 
Studies Journal 8/1 (2013), 9–24.

4	 Vgl. dazu Ottmar Ette: Zwischen Räumen. Von Inseln und Archipelen als mobilen 
Kartografien der Literatur, in: Uwe Wirth, Julia Paganini (Hrsg.): Bewegen im Zwi-
schenraum, Berlin 2012, 75–97, hier: 87; siehe auch 82: »Eine Insel ist mehr als eine 
Insel. Um eine Insel zu verstehen, muss man sie – zumindest potenziell – als Inselin-
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nicht nur Modelle der Konzentration, sondern auch der Zerstreuung.5 Zweitens 
verweisen die Island Studies darauf, dass zwischen Wasser und Erde keine klare 
Grenze verläuft, sondern sich eine unscharfe Zone erstreckt, das ›Ecotone‹,6 in 
dem das, was wir ›Land‹, und jenes, was wir ›Meer‹ nennen, zusammen, mit-
einander existieren. Denn wo eine Insel anfängt und wo sie aufhört, lässt sich, 
topographisch betrachtet, nie präzise bestimmen. Inseln sind damit nicht nur 
Modelle der Eindeutigkeit, sondern auch der Ambivalenz.7 Und drittens stellen 
die Island Studies in Rechnung, dass Inseln einer eigenen Fluidität und Wan-
delbarkeit unterliegen.8 Denn insulare Geologien, Floren und Faunen entstehen 
und vergehen unablässig.9 Inseln sind damit nicht nur statische Schauplätze für 

sel begreifen und analysieren, als ein Eiland, das in sich mehrere Inseln birgt und auf 
mobile Art wie auf den unterschiedlichsten (und keineswegs nur verkehrstechnischen) 
Ebenen mit vielen anderen Inseln verbunden ist. Eine Insel öffnet sich in diesem Sinne 
immer auf ihre beweglichen Zwischenräume und ZwischenWelten.« 

5	 Vgl. Yolanda Martínez-San Miguel, Michelle Stephens: Introduction. »Isolated Above, 
but Connected Below«: Towards New, Global, Archipelagic Linkages, in: Michelle Ste-
phens, Yolanda Martínez-San Miguel (Hrsg.): Contemporary Archipelagic Thinking. 
Towards New Comparative Methodologies and Disciplinary Formations, Lanham u.a. 
2020, 1–43, hier 3: »Archipelagoes happen, congeal, take place. They are not immanent 
or natural categories existing independently of interpretation. Yet they can also become 
an episteme, an imaginary, a way of thinking, a poetic, a hermeneutic, a method of 
inquiry, a system of relations. They are painful and generative, implicated in native 
cosmologies or cosmo-visions, or assembled as part of imperial/colonial undertakings. 
They can refer to multidimensional, focal, spatial forms of thinking that emerge from 
concrete relationships with inhabited spaces. But [...] they also require a loving reassem-
bling that signifies beyond the dehumanizing cetripetal forces of globalization.«

6	 Vgl. John R. Gillis: Not Continents in Miniature: Islands as Ecotones, in: Island Studies 
Journal 9/1 (2014), 155–166. Als ›Ecotones‹ verstanden werden »places were ecosys-
tems intersect, overlap and exist in creative tension with one another.« Daher ist der 
(Insel-)Strand auch »the archetypical ecotone, where marine and terrestrial ecosystems 
meet«. Ebd., 155. Vgl. dazu auch Greg Dening: Islands and Beaches. Discourse on a 
Silent Land, Marquesas 1774–1880. Honolulu 1980; Greg Dening: Beach Crossings. 
Voyaging Across Times, Cultures, and Self, Melbourne 2004. 

7	 Zur topischen Ambivalenz der Insel vgl. Hans Richard Brittnacher: Die Insel. Idylle 
und Desaster, in: literaturkritik.de 6 (2017), Schwerpunkt: Insel-Literatur, https://lite-
raturkritik.de/die-insel-idylle-und-desaster,23343.html [konsultiert am 21.10.2020]. 

8	 Vgl. Gillis, Not Continents in Miniature (Anm. 6), 159.
9	 »[T]hat the minor features of the earth’s surface are everywhere slowly changing; that 

the forms, and structure, and habits of all living things are also slowly changing«, ist 
Voraussetzung und Gegenstand der Inselbiogeographie, wie sie Alfred Russel Wallace 
im 19. Jahrhundert begründet. Alfred Russel Wallace: The Geographical Distribution 
of Animals. With a Study of the Relations of Living and Extinct Faunas as Elucidating 
the Past Changes of the Earth’s Surface, Bd. 1, New York 1876, 7.
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eine dynamische Geschichte und für bisweilen dramatische Geschichten, sondern 
haben vielmehr selbst eine Geschichte, eine insulare Eigenzeit. 

Diese dritte Öffnung, die konzeptionelle Temporalisierung der Insel,10 
steht im Zentrum des hier vorgelegten Bandes, und dies vor allem mit Blick auf 
eine spezifische Dimension der Zeit: die Zukunft.11 

Lange stellten Inseln ein Modell dar, Alternativen zur Gegenwart zu denken. 
Die politische und soziale Utopie ist seit Thomas Mores De optimo rei publicae 
statu deque nova insula Utopia (1516) sozusagen genealogisch auf einer Insel ver-
ortet, fern ab und den Lesenden und Hörenden unbekannt, aber in der Gegen-
wart, aus der diese stammen, zu suchen. Später entdeckte die Naturgeschichte 
Inseln als Gegenstände, mit denen sich eine Reflexion von Zeitlichkeit verbindet, 
anhand derer sich vor allem etwas über die Vergangenheit der Geographie und 
Biologie von Erdteilen erfahren ließ. In der Wissenschaft, welche sich im 19. Jahr-
hundert zentral anhand des Studiums der Fauna und Flora von Inseln etablierte, 
der Inselbiogeographie, ging es zunächst darum, so Alfred Russel Wallace, »that 
the study of the distribution of animals and plants may add greatly to our know-
ledge of the past history of the globe.«12 Diesem Vergangenheitsfokus, »teas[ing] 
science out of history«,13 wie es der Evolutionsbiologie Edward O. Wilson nann-
te, gesellte sich im 20. Jahrhundert eine Konzeption der Insel als Ort bei, an 
dem sich aufgrund seiner topographischen Begrenzung und Größe Entwicklun-
gen in beschleunigter Form vollziehen und der daher einen Ausblick geben kann 
auf mögliche globale und planetare Phänomene in der Zukunft:14 »The same  

10	 Zur (Eigen-)Zeitlichkeit der Insel vgl. auch Michael Ostheimer, Sabine Zubarik: Ein-
leitung, in: dies. (Hrsg.): Inseln und Insularitäten. Ästhetisierungen von Heterochronie 
und Chronotopie seit 1960, Hannover 2016, 7–15. 

11	 Die in diesem Band versammelten Beiträge gehen zurück auf die Tagung »Die Zukunft 
der Inseln. Passagen zwischen Literatur und Wissenschaft«, veranstaltet im Februar 2020 
am Forschungskolleg Humanwissenschaften in Bad Homburg im Rahmen des Projektes 
»Entangled Island Times. Zu einer Literatur- und Wissensgeschichte der Inselbiogeo-
graphie« des DFG-Schwerpunktprogrammes »Ästhetische Eigenzeiten. Zeit und Dar-
stellung in der polychronen Moderne«. An dieser Stelle sei sowohl den Beiträger*innen 
als auch allen anderen engagierten Teilnehmer*innen und Unterstützer*innen noch 
einmal herzlich gedankt.

12	 Wallace: The Geographical Distribution of Animals (Anm. 9), 8.
13	 Edward O. Wilson: Naturalist, Washington, D.C./Covelo, Cal. 1994, 167
14	 Vgl. Rebecca Hofmann, Uwe Lübken: Laboratorien der ökologischen Moderne? Um-

welt, Wissen und Geschichte (auf ) der kleinen Insel, in: Aus Politik und Zeitgeschich-
te 68/32–33: Inseln (2018), 4–9. Zur Unterscheidung des Globalen und Planetaren 
vgl. in diesem Band den Beitrag von Gabriele Dürbeck und Christoph Schaub: Judith 
Schalanskys Poetik untergegangener und abgelegener Inseln. Zu Atlas der abgelegenen In-
seln und Verzeichnis einiger Verluste.
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principles apply, and will apply to an accelerated extent in the future.«15 Inseln 
werden in dieser futurologischen Wende vom Konservations- und Speicherme-
dium einer zukünftig zu rekonstruierenden Vergangenheit16 zum studier- und 
manipulierbaren Medium, an dem sich die Zukunft ökologischer Systeme bis hin 
zum ganzen Planeten prognostizieren und projizieren lässt.17 Dabei rückt mittler-
weile der Einfluss des Menschen im nach ihm benannten Zeitalter – dem Anth-
ropozän – auch wissenschaftlich immer mehr in den Vordergrund: »biogeography 
increasingly reflects anthropogenic rather than geographic processes.«18 Den flo-
ral-faunistischen, bio-geologischen und naturkulturellen Verschränkungen,19 wie 
wir sie derzeit deutlicher als zuvor wahrnehmen, lässt sich in ihrer historischen 
Dynamik und Transformativität, so unser Vorschlag an anderer Stelle, mit einer 
Inselkulturbiogeographie nachgehen.20 

Ließen sich Inseln lange schon als Labor für beschleunigte Experimente 
betrachten, deren Ergebnisse Gültigkeit über die Insel hinweg besaßen, muss 
das Anthropozän (oder auch Capitalocene, Chthulucene, usw.)21 als gegen-
wärtiges Zeitalter auch als Akzelerant für das ›Schicksal‹ von Inseln betrachtet 
werden: Inseln sind nicht nur die Bühne zukünftiger Ereignisse, sie haben 
vielmehr selbst eine Zukunft.22 Um die Hoheit über diese Zukunft ging es 
bspw. dem pazifischen Schriftsteller und Aktivisten Epeli Hau’ofa, als er in 
den 1990er Jahren für mehr politische Eigenverantwortung der dekolonia-
lisierten, aber doch immer noch von kontinentalen, teilweise einen halben 
Globus entfernten Mächten bestimmten Inselwelten des Großen Ozeans plä-

15	 Robert H. MacArthur, Edward O. Wilson: The Theory of Island Biogeography, Prince-
ton 2001 [1967], 4.

16	 Vgl. in diesem Band den Beitrag von Lukas Schramm: Wie literarische Inseln ihre Zu-
kunft behaupten. Rudolf Jakob Humms Roman Die Inseln (1936) und Gertrud Kolmars 
Gedicht Die Mergui-Inseln (1937) als eigenzeitliche Konstellationen des Insularen. 

17	 Vgl. dazu Roland Borgards, Lena Kugler, Mira Shah: Die Inselbiogeographie als Zeit-
wissenschaft. Linné, Zimmermann, Wallace, MacArthur/Wilson, in: Michael Gamper 
(Hrsg.): Ästhetische Eigenzeiten der Wissenschaften, Hannover 2020, 283–212. 

18	 Matthew R. Helmus, D. Luke Mahler, Jonathan B. Losos: Island Biogeography of the 
Anthropocene, in: Nature 513 (2014), 543–557, 543.

19	  Zu zwei literarischen Inszenierungen dieser Verschränkungen vgl. in diesem Band den 
Beitrag von Oliver Völker: Enzyklopädische Inseln bei Verne und Döblin.

20	 Vgl. Mira Shah, Lena Kugler, Roland Borgards: Inselkulturbiogeographie. Eine Rei-
senachbereitung, in: Roland Borgards, Lena Kugler, Mira Shah: Pazifische Passagen. Ein 
Insularium des Großen Ozeans, Berlin 2022.

21	 Zur Begriffsproblematik vgl. Donna Haraway: Anthropocene, Capitalocene, Plantatio-
nocene, Chthulucene: Making Kin, in: Environmental Humanities 6 (2015), 159–165. 

22	 Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Daniel Graziadei: Untergehende Inseln des 
Zusammenlebens im Anthropozän.
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dierte: »As I watched the Big Island of Hawai’i expanding into and rising 
from the depths, I saw in it the future for Oceania, our sea of islands. That 
future lies in the hands of our own people, not of those who would prescribe 
for us, get us forever dependent and indebted because they can see no way 
out.«23 Hau’ofa imaginiert anhand des dynamischen Bilds der aus dem Meer 
steigenden Insel, wie es auch in der Inselbiogeographie für Zukunftsimagina-
tionen beliebt ist,24 eine Zukunft, deren ›Verwaltung‹ einerseits aufgrund der 
politischen und kulturellen kolonialen Vergangenheit problematisch ist – und 
andererseits wegen der prospektierten zukünftigen Möglichkeiten des Pazifiks 
als Nutzraum begehrt wird.25 Seither haben die Klimaerwärmung mit ihren 
steigenden Meeresspiegeln, eine pervasive Umweltverschmutzung,26 Arten-
sterben, menschliche Überbevölkerung und nun eine zoonotische Pandemie 
das Denken auf und von Inseln noch einmal neu geprägt. Sind dies doch alles 
Faktoren, die vor allem eines zu garantieren scheinen: Die Zukunft von Inseln 
ist prekär.27 Sie sieht zum einen düster aus und steht zum anderen für manche 
Insel gänzlich in Frage. Diese – bisweilen in apokalyptischer Topik gefasste28 
– Zukunftsgefahr hat ihrerseits eine zu analysierende kulturbiogeographische 
Geschichte und ihre eigenen Geschichten. Zukunftsfiktionen, gerade jene 
Fiktionen einer prekären Zukunft, sind, wie Eva Horn erläutert hat, »Insze-
nierungen, in denen nicht nur ausgemalt, sondern auch ausgehandelt wird, 
wie man sich zu diesen möglichen Zukünften in der Gegenwart zu verhalten 
hat«.29 Damit sind sie nicht nur Symptome einer prekär werdenden Zukunft, 
sondern auch »Agenten einer Formatierung von Zukunftserwartung«,30 weil 
sie unmittelbar strukturierend in das Imaginäre einer Kultur eingreifen. Die 
bzw. eine Zukunft von Inseln zu imaginieren, kann also auch bedeuten, zu-

23	 Epeli Hau’ofa: Our Sea of Islands, in: The Contemporary Pacific 6/1 (Spring 1994), 
148–161, hier: 159.

24	 Vgl. Borgards/Kugler/Shah, Die Inselbiogeographie als Zeitwissenschaft (Anm. 17), 
292 u. 295.

25	 Vgl. dazu auch Epeli Hau’ofa: The Ocean in Us, in: The Contemporary Pacific 10/2 
(Fall 1998), 392–410.

26	 Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Florian Auerochs: »This Island was Moving«. 
Literarische Onto-Epistemologie des Great Pacific Garbage Patch.

27	 Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Rebecca Hofmann: »So we need to use the 
island as our point of front, as our direction« – Über das Erinnern der Zukunft in Ozeanien.

28	 Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Achim Küpper: Inseln der Apokalypse. Insu-
lare Ökosysteme zwischen Zukunftsvision und Zeitenklave.

29	 Eva Horn: Zukunft als Katastrophe, Frankfurt a.M. 2014, 22f.
30	 Ebd,
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künftige Inseln zu entwerfen, mehr noch: Inseln nicht nur vor-, sondern auch 
ganz konkret herzustellen.31 

Damit lässt sich, wie die im Folgenden versammelten Beiträge an fiktiona-
len wie faktualen Inseln zeigen, die Zukunft der Insel – oder auch: die Zukünfte 
der Inseln, die künftigen Inseln, die Künftigkeit der Inseln – in drei Richtungen 
entfalten. Zunächst im Blick zurück: Schon in der Vergangenheit wurde die 
Zukunft von Inseln in Szene gesetzt.32 Sodann im Blick auf die derzeitige Lage: 
Auch aktuelle Inselerzählungen haben gerade in ihrer futurologischen Ausrich-
tung einen gegenwartdiagnostischen Wert. Und schließlich im Blick nach vorn: 
Die Rede von der Zukunft der Inseln richtet das gegenwärtige Handeln immer 
wieder auf ein ungewiss Kommendes aus. So bestimmen die unbestimmten 
Zukünfte der Inseln auf eigentümliche Weise auch unser Handeln in der Ge-
genwart. 

31	 Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Friedrich Balke: Seasteading. Poststaatliche 
Gründungsszenarien auf dem Meer.

32	 Vgl. hierzu in diesem Band den Beitrag von Wolfgang Struck: Die einsamste Insel im 
Kartenmeer sowie jenen von Lukas Helbich: Insulare Theorieszenen des Geldes. Vergangen-
heit und Zukunft der Monetarisierung bei William Stanley Jevons.
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Florian Auerochs

»This Island was Moving«

Literarische Onto-Epistemologie des Great Pacific Garbage Patch 

I. Einmal als Insel, einmal als Suppe: Materielle Semiosen des 
Great Pacific Garbage Patch

Inseln nehmen im kollektiven Bilderhaushalt der globalen Plastikmüllkrise eine 
Schlüsselrolle ein, da sich an der komprimierten Landschaftlichkeit des Insularen 
der Größenkonflikt zwischen begrenzter Land- und entgrenzter Müllmasse be-
sonders drastisch darstellen lässt. An verschmutzten, von synthetischem Treibgut 
umspülten Inselnaturen können ökologische Reaktionen auf die stoffumbildende 
Gegenwart in ›Reinkultur‹ studiert und punktuell in die müll-metabolistisch 
elaborierte Zukunft verlängert werden. In den ökologisch inspirierten Szenarien 
futuristisch-phantastisch angelegter Gegenwartsliteraturen wird die Plastikmisere 
der Insel bereits imaginativ zum Dystopos der schwimmenden Kunststoffinsel 
weiterentwickelt. Dieser (halb-)phantastische Raum wird, wie zu zeigen ist, von 
meeresökologischen und -aktivistischen Debatten selbst metaphorisch vorbe-
reitet, weist aber angesichts müllführender Meereswirbel und in Sedimentation 
begriffener Plastikmineralien Pendants in der außertextlichen Wirklichkeit auf.1 

1	 Jüngst sind Inselstrände zum Experimentalraum der ›Plastikgeologie‹ (Heather Da-
vis) avanciert: Kamilo Beach, ein Strandareal an der Südostküste Hawaiis, wird be-
reits im mineralischen Substrat von Kunststofffluten penetriert. Die Verwandlung des 
›Inselparadieses‹ in eine wahrliche Kunststoffsenke ist der geographischen Lage im 
nordpazifischen Subtropen-Müllwirbel (Great Pacific Garbage Patch) geschuldet. Vor 
diesem Hintergrund wurde 2014 der geologische Neologismus ›Plastiglomerat‹ ge-
prägt. Vgl. Patricia Corcoran, Kelly Jazvac und Charles J. Moore: An Anthropogenic 
Marker Horizon in the Future Rock Record, in: GSA 24/6 (2014), 4–8. Anlass war 
die Entdeckung eines halbsedimentierten Plastikgesteins, bei dem sich geschmolzener 
Kunststoffmüll mit der obersten Schicht aus Strandfels verbindet oder sich mit Sand 
und den Rückbleibseln von Koralle, Muschel und Holz zu einer Polymer-Matrix ver-
dichtet. Interpretiert als geo-kreatives Ergebnis von Strandlagerfeuern, lässt sich das 
Neugestein unmittelbarer als Index menschlicher Einflussnahme begreifen als die 2019 
auf Madeira entdeckten Plastikkrusten (plasticrusts), womit die am Fund beteiligten 
Meereswissenschaftler*innen polyethylen-basierte Plastikmüllrückstände bezeichnen, 
die das in der Gezeitenzone befindliche Küstengestein der portugiesischen Vulkaninsel 
überkrusten – »a new type of plastic pollution«, der sich weniger eindeutig auf die unbe-
wussten Hybridisierungsverfahren menschlicher Strand- und Küstenkultur zurückfüh-
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Neben der räumlichen Nähe zu den großen marinen Plastikkonzentrationen sind 
es die hydrogeographische Lage und der – auch mythologisch potente – Phäno-
mencharakter der Isolation, über die sich abgelegene Inseln und ihre ökologi-
schen Systeme von naturschützenden Zugriffen absetzen. Ihre ›Unberührtheit‹ 
entzieht die Insellandschaft eben auch fürsorgetragenden Berührverhältnissen. 
Die Inseln und ihre artdiversen Bewohner*innen versinken im ausgedehnten, 
tiefen Zeithorizont der Vermüllung und erinnern zum einen daran, dass weder 
Land noch Meer unendliche Kapazitäten als Abfalllagerstätte aufweisen, zum 
anderen daran, dass auch der insulare Körper nicht als abgeschlossen gegenüber 
giftintensiven Stoffströmen gedacht werden darf. 

Jedes Jahr landen mehrere Millionen Tonnen Kunststoff in unterschiedli-
chen Größenklassen in den Weltmeeren. Globalmaßstäblich betrachtet, finden 
sich die größten Plastikakkumulationen in fünf Strudeln zusammen, deren be-
kanntester der Nordpazifikwirbel zwischen Japan und Kalifornien, der ›Great 
Pacific Garbage Patch‹ ist. Bei diesem handelt es sich um eine bewegte, wirbel-
förmig gedrehte und weder für das bloße Auge noch für Satellitenbilder sicht-
baren Ansammlung von bis tief unter die Meeresoberfläche reichenden (Mi-
kro-)Plastikpartikeln, denen eine »zwischen Absenz und Präsenz oszillierende 
Materialität«2 attestiert wird. Kapitän Charles Moore – Bürgerwissenschaftler, 
Ozeanograf und Meeresaktivist – hat Mitte der 90er Jahre in einer Reihe von 
in Fachzeitschriften publizierten Artikeln als Erster den im Nordpazifik loka-
lisierten Garbage Patch als eine zusammenhängende Entität beschrieben und 
diese über räumliche Vergleiche – »twice the size of texas«3 – rhetorisch abge-
steckt. Dabei hat Moore eine terrestrisch-territoriale Vorstellung vom ›Plastik-
ozean‹ transportiert, die im Zuge populärer Vermittlungsprozesse in eine Reihe 
»greifbare[r] und anschauliche[r] Bilder«4 wie schwimmende Müllberge und 
Abfallinseln übersetzt wurde. Im Bild der treibenden Landmasse verfestigt sich 

ren lässt als die durchpolymerisierten Strandschichten auf Hawaii. Eva Cacabelos u.a.: 
Plasticrusts. A New Potential Threat in the Anthropocene’s Rocky Shores, in: Science of 
the Total Environment 687 (2019), 413–415, hier: 413.

2	 Sven Bergmann: Die Sorge um verwickelte Dinge von Belang. Plastik im Ozean und 
im Alltag, in: Beate Binder u.a. (Hrsg.): Care. Praktiken und Politiken der Fürsorge, 
Leverkusen 2019, 247–261, hier: 253.

3	 Capt. Charles Moore, Cassandra Phillips: Plastic Ocean. How a Sea Captain’s Chance 
Discovery Launched a Determined Quest to Save the Oceans, New York 2011, 48.

4	 Bergmann (Anm. 2.), 253.
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die Diffusion von Plastik in den Ozeanen buchstäblich, behält aber als un-
heilvoll durchs Meer treibende Toteninsel »das Unheimliche der Diffusion von 
Kunststoffen und der mit ihnen assoziierten Chemikalien in der Umwelt«5 bei. 

Wo die irreführende Emblematik treibender Festkörper das Vermögen 
suggeriert, große Plastikansammlungen könnten qua technologischer Bemü-
hungen exzidiert und dem Meer wieder entnommen werden, inszeniert ein 
Beispiel aus der graphischen Literatur auf drastische Weise das Umschlagen 
einer Säuberungs- in eine Eroberungsphantasie. Die Rede ist von Joe Harris’ 
und Martin Morazzos Science-Fiction-Comicserie Great Pacific (USA 2013). 
Der adoleszente Comic-Heroe Chas Worthington, intertextuelle Nachbildung 
Charles Moores und wie dieser Abkömmling einer vermögenden Öl-Dynastie,6 
will sich nicht nur in säuberungstechnologischer Auseinandersetzung mit einer 
eigens entdeckten driftenden Müllinsel von einer patrilinearen Erbschuld und 
›öl-ödipalen‹ Verschmutzungsgenealogie emanzipieren, sondern dieses toxische 
Territorium zuallererst auch annektieren: Jäh wird der aus Müll gebildete In-
selschauplatz zu New Texas erklärt und somit Objekt der Nationsbildung.7 Der 
koloniale Besitzanspruch materialisiert sich in einer spektakulären Cleaning-
Technologie, die sich als terraformendes Kolonialisierungsinstrument entpuppt. 
Freilich bildet die nissomorphe Figürlichkeit der marinen Gifttopographie die 
fiktive Voraussetzung gründungsmythischer Bestrebungen, die für das Comic-
medium auch graphisch umzusetzen ist. Die Insel wird mit einer Sequenz aus 
Satellitenbildern eingeführt, die visuelle Kontrolle – ein umweltenthobenes 
Monitoring – und Abbildbarkeit – als Körper und Kontur – eng führt (Abb. 1).  
Das wirbelförmig unter der imperialistischen Schauanordnung erstarrte und 
sich dem zudringlichen Panelausschnitt fügende Inselobjekt entspricht keines-
wegs Moores späterer Beschreibung des Garbage Patch als umrisslos bewegter 

5	 Sven Bergmann: Schleimige Assoziationen im Meer – die Plastisphäre, in: Katrin Ame-
lang (Hrsg.): NaturenKulturen. Denkräume und Werkzeuge für neue politische Ökolo-
gien, Bielefeld 2019, 353–384, hier: 360.

6	 Zu Moores ökologischem Wiedergutmachungsprogramm: »Now I can appreciate the 
irony. The funds I used to create Algalita and build Alguita came from a trust created 
by my grandfather, Will J. Reid, president of Hancock Oil Company. Petroleum and 
natural gas provide raw materials for the synthetic polymers known as plastics. And I 
think of my father, engaged in an extrapolating from his observations at local dumps. 
Or gamely offering to clean up Alamitos Bay. And it seems somehow inevitable that I 
would find myself going back to that polluted place, wanting to unravel the mysteries 
of its synthetic contents. But also to seek redress of the oceans.« Moore/Phillips (Anm. 
3), 19.

7	 Vgl. Joe Harris, Martín Morazzo: Great Pacific 1–6, Portland, Oreg. 2013, 36.
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Schwebe von »fragments, in space, place, and time, where boundaries between 
land and ocean are porous and barely seem to exist.«8 In die Figur der Müllinsel 
gebannt, beugen sich die wild dispergierenden und agglutinierenden Residua-
lien des chemisch-fossilen Energieregimes dem narrativen Schema der Inselex-
ploration, in dem die ideologische Bereitschaft zur Inselexploitation fortbesteht. 

Die derlei medial popularisierte, meeresökologisch jedoch unzulässige 
»geomythology«9 mariner Plastikmüllstrudel wird zunehmend nachkorrigiert: 
Zwar werden die mikrobiell bevölkerten Assoziationen von frei beweglichem 
Mikro- und Makroplastikteilen kaum noch in eine terrestrische Insel- und 
Festlandmetaphorik gefasst, die versucht, die Akkumulationszone in eine kon-

8	 Moore/Phillips (Anm. 3), ix.
9	 Jennifer Gabrys: Monitoring and Remediating a Garbage Patch, in: Bernadette Bensau-

de Vincent u.a. (Hrsg.): Research Objects in their Technological Setting, London 2017, 
201–214, hier: 206.

Abb. 1: The pack, eine inselförmige Müllanhäufung, rückt als vacuum domicilium ins Visier 
imperialer Besitzansprüche. Abgedruckt nach Joe Harris und Martín Morazzo: Great Pacific 
1–6, Portland, Oreg. 2013, 2.
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sistente Oberfläche zu verwandeln. In Anlehnung an Charles Moores Wort-
schöpfung der ›Plastiksuppe‹10 spricht die Wissenschaftssoziologin Jennifer 
Gabrys etwa von einer »suspended soup of finer plastic fragments«11 und der 
Kulturanthropologe Sven Bergmann von einem »schleimige[n] Habitat«.12 
Doch scheint es gerade die Figur der Insel zu sein, die es dem amorphen Objekt 
ermöglicht, so mühelos mediale Räume und ökologische Narrative zu durch-
wandern – denn gerade umweltnahe Erzählartefakte der Gegenwart weigern 
sich, von der Ikone der postnatürlichen Müllinsel abzulassen, an der sich zwei 
in der aktuellen Meeresmüllforschung virulente Topoi unter veränderten Be-
dingungen reinszenieren oder gar radikalisieren lassen, nämlich zum einen »die 
Persistenz von Kunststofffragmenten«, zum anderen »die Nutzung der Oberflä-
che von Kunststoffteilen als Substrat durch neue Lebensformen«.13

Dieser Gleichlauf von Materialisierung und Semiose gewinnt die Plasti-
kinsel für die hybriden Register des Biotropus (biotrope), nach Christine L. 
Marran, die den Terminus erstmals angewendet hat, »a literary image with bi-
ological mechanism«.14 Damit lässt sich zeigen, dass es sich beim literarischen 
Ort der Plastikinsel nicht unbedingt um die Wiederholung einer »falsche[n] 
Repräsentation« handelt, sondern um eine Figuration (figure), deren »fehlende 
Materialität«15 über eine materiell-semiotische Lektüre wieder eingeholt wer-
den kann. Obgleich in textliche Bedeutungsräume eingeschlossen, lässt sich der 
organisch-mineralische Prätext der Figuration, ihr »geophysical substratum«,16 
rhetorisch nicht auflösen:

The material substratum of the biotrope is what makes it always incommensurable with 
the represented object. Biotropes may be semiotically powerful in narrative because of 
the quality of that biological origin, even as that original scape is enfolded tightly into 
humanistic metaphor.17 

10	 Moore/Phillips (Anm. 3), 4.
11	 Gabrys (Anm. 9), 204.
12	 Bergmann (Anm. 5.), 376.
13	 Ebd., 355.
14	 Christine L. Marran: Ecology without Culture. Aesthetics for a Toxic World, Minnea-

polis, Minn. 2017, 108. Marrans Begriff der biotrope, der »the materiality and semiotics 
of an entity« (ebd., 117), Reales und Fiktives simultan erfassen will, lässt sich als Vari-
ation auf jene »encoded corporeality« (Leila Dawney: Figurationing, in: Rachel Fensham 
u.a. (Hrsg): Routledge Handbook of Interdisciplinary Research Methods, London 2017, 
112–115, hier: 112) verstehen, die im Umfeld der Environmental Humanities unter 
dem Begriff der Figuration (figure) anvisiert wird: »Figures are both material and semi-
otic: they convey meaning and have material substance and world-making effects« (ebd.).

15	 Bergmann (Anm. 2.), 253.
16	 Marran (Anm. 14), 9.
17	 Ebd., 6.
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Der Great Pacific Garbage Patch ist im Bild der Insel nicht öko-logozentrisch 
(ecologocentric) erstarrt, also nicht in eine figürliche Logik eingebaut, die Ver-
wandlung und Veränderung unterdrückt.18 Biotropen figurieren nicht nur, sie 
performieren am diffusen Werden aquatischer Plastiksphären mit, die darüber 
für neue Besetzungen geöffnet werden.

Die nachfolgenden Überlegungen widmen sich auf exemplarische Weise 
der literarischen Verinselungs-Strategie des Great Pacific Garbage Patch durch 
Wu Ming-Yis magisch-realistischen Klimawandelroman The Man with the 
Compound Eyes (Taiwan 2011). Dabei erweist sich gerade der Versuch, die im 
Umweltroman der Gegenwart aufgebaute Plastikmüllinsel in ihrer dissipativen, 
sich materiell selbst dekonstruierenden Struktur zu beschreiben, als literatur-
wissenschaftliche Anatomie einer in ihrer petrochemischen Toxizität (neo-)
kolonialen Topographie. Schließlich nehmen die giftig dynamisierten Land-
schaften des heutigen Inselerzählens, so die These dieses Beitrags, auch eine 
dekonstruktive Umschrift an etablierten Erzählmodellen vor, die sich lange Zeit 
mit literarischen Inselkonzeptionen verbunden haben. 

II. »Cemetery of all Creation«: Wu Ming-Yis 
The Man with the Compound Eyes

Der magisch-realistisch erzählte Inselroman The Man with the Compound Eyes 
greift in der Haupthandlung auf das narrative Konzept einer episodisch wie 
multiperspektivisch erzählten Begegnung zweier ungleicher Hauptcharakte-
re zurück, die zu Romanbeginn durch geographische und kulturelle Räume 
getrennt werden.19 Thema des Romans ist die ökologische Prekarisierung des 
Asien-Pazifik-Raums, der als eine Reihe insularer Endlichkeitsregime umgesetzt 
wird. Die pazifische Insel, insbesondere die melancholische Insel-Ökotopie Wayo 
Wayo, die am Ende vom Meer verschluckt wird, figuriert dabei als eine »spatial 
allegory of finitude«.20 Plastikmüll als konvulsivische Vernetzungsfigur erdet 
die allegorische Inselkonstellation, da seine destruktive Kraft neue, flüchtige 

18	 Zum Begriff ecologocentrism vgl. Timothy Morton: Ecologocentrism. Unworking Ani-
mals, in: SubStance 37/3 (2008), 73–96, hier: 74f.

19	 Wu Ming-Yi: The Man with the Compound Eyes, übers. v. Darryl Sterk, London 2014. 
Der Roman wird im Folgenden unter der Sigle CE mit Seitenzahl in Klammern im Text 
zitiert.

20	 Elizabeth M. DeLoughrey: Allegories of the Anthropocene, Durham/London 2019, 
166.
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